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Faunistisch-Öökologische Untersuchungen an aquatischen Organismen stoßen im Ama- 
zonasgebiet vielfach noch auf erhebliche Schwierigkeiten, da die taxonomische Bear- 
beitung der meisten Tiergruppen noch völlig unzureichend ist. Außerdem fehlen bis- 
her weitgehend genauere Hinweise über die Verbreitung der Tiere, so daß es überaus 
schwierig erscheint, von dieser Seite her detaillierte Angaben zum Arten- und Ende- 
mitenreichtum neotropischer Biome zu machen und insbesondere Erklärungen für 
das Vorkommen oder Fehlen bestimmter Arten zu geben, zumal auch unsere Kennt- 
nisse über die Autökologie der meisten Arten äußerst lückenhaft sind. 


Ein anderer Weg, Aussagen zu dieser Problematik zu machen, liegt unseres Erachtens 
darin, die ökologischen Gegebenheiten Amazoniens und ihre Funktionsmechanismen 
so gut wie möglich zu erfassen, das Gebiet dementsprechend zu gliedern und dann 
von dieser Seite her Hinweise auf die Gründe des Vorkommens oder Fehlens von Ar- 
ten sowie ihrer Häufigkeit und Verbreitung zu geben. 


Dies soll nun an Hand von Überschwemmungsgebieten unter besonderer Berück- 
sichtigung der aquatischen Evertebratenfauna in der schwimmenden Vegetation ver- 
sucht werden. 


Im Värzea-Gebiet des Amazonas treten in Anpassung an die hohen Wasserstands- 
schwankungen statt submerser Pflanzen große Mengen schwimmender oder teilweise 
schwimmender Pflanzen auf, die auf diese Weise immer im optimalen Lichtklima 
bleiben. 
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Es handelt sich dabei vorwiegend um Gramineen wie Paspalum repens, Echinochloa 
polystachya, Leersia hexandra aber auch um die Pontederiacee Eichhornia crassipes, 
die bei steigendem Wasser weite Flächen der Värzea-Seen überziehen, bei Niedrig- 
wasser trockenfallen und zum größten Teil absterben (JUNK 1970). Diese Vegetation 
dringt so weit von der Värzea in die Gewässer der Terra firme vor, wie der Weißwasser- 
einfluß reicht, auch wenn er nur kurzfristig ist. 

In reinem Schwarzwasser treten aquatische Makrophyten vermutlich wegen der extrem 
schlechten Nährstoffbedingungen und dem niedrigen pH-Wert nicht auf. 

Im Oberlauf des Tapajös, der dem Typus des Klarwasserflusses zugeordnet ist, kommt 
dagegen schwimmende Vegetation in größeren Mengen vor. Im Mündungsgebiet wurde 
sie nur vereinzelt gefunden, da wegen der großen Breite des Flusses durch den Wind 
starker Wellengang hervorgerufen wird, der die Bestände an den Strand wirft. 


Zur Aufnahme der Nährstoffe aus dem Wasser entwickeln die Gramineen an den Nodien 
flutende Wurzelbüschel, die in Verbindung mit dem dichten Geflecht von Stengeln und 
abgestorbenen Blättern einer großen Zahl und Vielfalt von Tieren als Lebensraum die- 
nen. 


Planktische Formen werden von den freien Wasserräumen zwischen den Wurzelbüscheln 
begünstigt, sessile Formen finden ausgezeichnete Siedlungs- und Versteckmöglichkeiten 
im dichten Wurzelgeflecht. Durch die unterschiedliche Dichte der Pflanzendecke sind 
Sauerstoffkonzentrationen von 0 bis zur Übersättigung gegeben. Die großen Mengen an 
anfallendem Detritus können in gewissen Grenzen direkt oder indirekt als Nahrung 
dienen. Emerse Pflanzenteile bieten den Imagines von Insekten Schutz, deren Larven 

im Wasser leben. Alles in allem stellt die schwimmende Vegetation einen Biotop mit 

so vielen ökologischen Nischen dar, daß es nicht verwunderlich ist, daß fast alle aqua- 
tischen Gruppen darin vertreten sind und er wohl als artenreichster Biotop der Värzea- 
Gewässer angesehen werden kann. Überraschend ist dennoch die teilweise recht hohe 
Besiedlungsdichte. i 

Für Várzea-Seen wurde je nach lokalen Bedingungen, auf die hier nicht näher einge- 
gangen werden soll (JUNK 1973), eine Gesamtindividuenzahl von etwa 100 000 - 

300 000 Tieren/m? festgestellt, in Extremfällen sogar über 700 000 Tiere bei einer Bio- 
masse von 2,5 - 11,6 g/m? Trockensubstanz bzw. 12 - 62 g Frischsubstanz 1). 

Die für die Värzea-Seen des Amazonas angegebenen Besiedlungszahlen gewinnen erhebliche 
Aussagekraft, wenn man sie mit denen anderer Gewässertypen vergleicht. Im Unterlauf des 
Tapajós lag die Besiedlungsdichte bei etwa 100 000 Individuen/m?. 

Wie vorher.erwähnt, kommt schwimmende Vegetation nicht in Gebieten vor, in denen 
dauernder Schwarzwassereinfluß herrscht, so daß aus einem solchen Gebiet auch keine: 
Vergleichsdaten vorliegen. Jedoch wurde an einer Probestelle, die während mehrerer 
Monate im Jahr im Schwarzwasserbereich lag, während dieser Zeit eine Besiedlungs- 
dichte von etwa 30 000 Individuen/m? festgestellt (Fig. 1). 


1) Es wurde mit einem Netz von 1/4 m? Fläche und einer Maschenweite von 224 Mikron 
gearbeitet | 
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Diese Ergebnisse decken sich sehr gut mit denen von SCHMIDT (1973 b) über die Phyto- 
planktonproduktion und Algendichte in den verschiedenen Gewässertypen. Die Algen- 
dichte ist in den Värzea-Seen im allgemeinen am höchsten, liegt im Tapajós um die Hälf- 
te bis 2/3 und im Rio Negro um etwa 2 Zehnerpotenzen niedriger. Wie nämlich an Hand 
weiterer Untersuchungen festgestellt werden konnte ist eingeschwemmtes Phytoplankton 
und Detritus als Nahrungsquelle für die Fauna in der schwimmende Vegetation von 
großer Bedeutung. | 


Zusammenfassend kann gesagt werden, daß die Besiedlungsdichte in der schwimmenden 
Vegetation stark vom Nahrungsangebot beeinflußt wird. Dieses wiederum ist von physi- 
kalisch-chemischen Faktoren wie Lichtklima und Nährstoffverhältnissen im Wasser abhän- 


gig. 


Interessante neue Aspekte ergaben sich aus Untersuchungen, die am Bung Borapet, einem 
See in Zentralthailand, durchgeführt wurden. Dieser See entspricht in vielen Gesichts- 
punkten den Värzea-Seen. Er ist flach, bei Hochwasser 6 - 9 m tief, bei Niedrigwasser 
2-5 m. Je nach Wasserstand und Windverhältnissen beträgt die Sichttiefe 20 - 120 cm. 
Bei Hochwasser steht der See in Verbindung mit den sehr sedimentreichen Weißwasser- 
flüssen Ping und Nan!), die weite Gebiete auch im Bereich des Bung Borapet überfluten. 
Im Bereich des Sees existiert eine üppige aquatische und semiaquatische Vegetation, die 
derjenigen der Värzea-Seen sehr ähnlich ist. Mit Eichhornia crassipes, Leersia hexandra 
und Pistia stratiotes sind sogar drei Arten in beiden Seen gemeinsam vorhanden. Zusätz- 
lich sind von großer Bedeutung die Gramineen Isachne globosa und Coix aquatica sowie 
die Salviniacee Salvinia cucullata. 

Früher fiel der See während des Niedrigwassers weitgehend trocken. 1926 - 1930 wurde 
ein Damm errichtet, so daß das Wasser nicht mehr vollständig abfließen kann und auch 
bei Niedrigwasser ein flacher See von etwa 50 km? Größe bestehen bleibt. Dies ist einer 
der wesentlichen Unterschiede zu den Värzea-Seen, die - abgesehen von einigen kleinen - 
bei Niedrigwasser weitgehend leerlaufen. Als ganz offensichtliche Folge ergibt sich dar- 
aus, daß der Bung Borapet auch bei Niedrigwasser große Bestände schwimmender Vege- 
tation enthält. Jedoch ist auch in den Teichen außerhalb des See-Bereiches immer eine 
gewisse Menge schwimmender Vegetation vorhanden und zwar vorwiegend Zichhornia 
crassipes, die in Thailand eine weitaus größere Rolle spielt als im Värzea-Gebiet des 
Amazonas. Sie bildet weniger fest zusammenhängende Verbände als die Gramineen, wird 
daher leichter verdriftet, und so sind immer Teile des Bestandes in den bei Niedrigwasser 
übrig bleibenden Teichen vorhanden. 


Ein weiterer unmittelbar auffallender Unterschied ist die in fast allen Gewässern ver- 
breitete Unterwasservegetation, zum größten Teil bestehend aus Hydrilla verticilata und 
Ceratophyllum demersum. In der Värzea dagegen tritt lediglich etwas Utricularia auf. 


1) Der Nan hat eine Sichttiefe von 5 - 10 cm. 
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Als dritter bedeutender Unterschied ist der Chemismus des Wassers zu erwähnen. Die 
elektrische Leitfähigkeit liegt im Bung Borapet bei 135 - 162 MSpo, im Lago Calado da- 
gegen nur bei 13 - 56 uSy9. Der pH-Wert beträgt im See-Ausflußbereich des Bung Bora- 
pet 7,6 - 8,0 und im See-Einflußbereich 6,9 - 7,6, während er im Lago Calado von 5,3 - 
7,3 schwankt. Weiterhin soll noch auf den deutlich höheren Ca**-Gehalt im Bung Bora- 
pet hingewiesen werden, der 11,0 - 24,2 mg/l beträgt, während SCHMIDT (1973 a) für 


den Lago do Castanho 0,5 - 7,6 mg/l angibt. 


Vergleichen wir die Fauna, ergibt sich folgendes Bild: 


Copepoda 
Ostracoda 
Cladocera 
Conchostraca 
Decapoda 
Diptera 
Ephemeroptera 
Trichoptera 
Odonata 
Coleoptera 
Hemiptera 
Hydracarina 
Oligochaeta 
Bivalvia 
Gastropoda 


Summe 


Bung Borapet 
Ausfluß 
aD g 
30877 22,66 
45515 33,41 
10341 7199 
476 0,35 
293 0,57 
2697 1,98 
3306 2,43 
405 0,3 
204 0,15 
524 0,38 
82 0,06 
T21 0,53 
1137 0,83 
34888 25,61 
4286 3, 
136234 100,00 


+ = vereinzelt 


Bung Borapet 
Einfluß 
ñ % 
52461 42,90 
34929 28,57 
13862 11,34 
6314 3,18 
1161 0,95 
3328 2,12 
5378 44 
580 0,47 
134 0,11 
1055 0,86 
45 0,04 
996 0,81 
342 0,28 
1694 1,39 
122279 100,00 


Lago Calado 
Seitenbucht 
n % 
21076 19,7 
5262 4,9 
34807 32,5 
2529 2,4 
17 0,015 
29219 243 
1034 1,0 
1054 1,0 
32 05 
444 0,4 
786 0,7 
3368 3.1 
5873 5,5 
+ + 
1080 1,0 
107087 100,015 


Es ergibt sich neben einigen anderen Unterschieden, auf die hier nicht näher eingegangen 
werden soll, ein deutlich höherer Wert für den Bung Borapet in der Anzahl der Bi- 
valven und Decapoden, während im Lago Calado Dipteren (vorwiegend Chironomiden) und 
Oligochaeten (vorwiegend Naididen) in erheblich stärkerem Maße vertreten sind. Bivalven 
wurden im Lago Calado vereinzelt in 3 Proben gefunden (Eupera (Byssanodonta) bahien- 


1)Die angegebenen Werte sind aus 28 (Bung Borapet, Ausfluß). 7 (Bung Borapet, Einfluß) 
bzw. 26 Proben (Lago Calado, Seitenbucht) gemittelt, die im Jahresverlauf genommen 


wurden. 





sis)! während sie in der schwimmenden Vegetation des Bung Borapet immer in großen 
Mengen auftraten, sobald der pH-Wert höher als etwa 7,6 lag (Scaphula pinna)!). Der 
Wert scheint für diese Art die kritische Grenze zu sein. Wie bereits erwähnt, lag der pH- 
Wert im See-Einflußbereich (der flächenmäßig unbedeutend ist) zwischen 6,9 und 7,6. 
Scaphula pinna konnte nicht festgestellt werden. Dagegen betrug die Maximalbesiedlung 
im See-Ausflußbereich (pH 7,6 - 8,0) etwa 230 000 Individuen/m2. 


Diskutieren wir nun zuerst das unterschiedliche Auftreten der Decapoden. Im Lago Ca- 

lado traten vorwiegend Macrobrachium amazonicum und Macrobrachium jelskii sowie 
Vertreter der Familie Trichodactylidae auf, während im Bung Borapet Macrobrachium sin- 
tangese, Caridina tonkinensis, Caridina gracilirostris, Siamthelphusa paviei und eine Art 

aus der Familie Hymenosomatidae vertreten waren. 

Der entscheidende Grund für die so deutliche höhere Individuenzahl an Decapoden im Bung 
Borapet kann weder in der Biotopstruktur noch im Nahrungsangebot liegen. Die Tiere neh- 
men pflanzliche und tierische Nahrung zu sich, Wurzeln, Detritus, Periphyton, Insekten- 
larven etc., die in beiden Seen gleichermaßen vorhanden sind. 


Der Unterschied läßt sich wohl eher auf die hydrographischen Verhältnisse zurückführen. 
Wie bereits erwähnt, laufen die Värzea-Seen weitgehend leer, die aquatische und semi- 
aquatische Vegetation trocknet bis auf ganz geringe Reste aus. Dadurch wird der Bestand 
an Decapoden, aber auch der übrigen Fauna, sehr stark reduziert. Die Tiere, die in die 
verbleibenden Wasserflächen ausweichen können, finden dort keine adäquaten Versteck- 
möglichkeiten, da Unterwasservegetation fehlt und können leicht von Räubern erbeutet 
werden. Dagegen sind sowohl im Bung Borapet, aber auch in den kleinen Teichen außer- 
halb des See-Gebietes meistens genügend Eichhornia und Ceratophyllum Bestände zu 
finden, die den Tieren weiterhin gute Lebensbedingungen bieten. 


Bei steigendem Wasser werden im Gebiet des Lago Calado auf Grund der größeren Wasser- 
standsschwankungen von durchschnittlich etwa 10 m weitaus größere Flächen als im Be- 
reich des Bung Borapet überflutet. Diese haben sich in der Zwischenzeit mit terrestrischen 
Pflanzen begrünt, die nun im Wasser absterben, der sich entwickelnden Fauna Substrat 
und Nahrung bieten und mit ihren Abbauprodukten einen zusätzlichen Düngungseffekt 
hervorrufen (McLACHLAN 1971). Es beginnt eine ungeheure Entwicklung der Fauna in 
ein optimales, riesiges unbesiedeltes Areal hinein. Allerdings ist diese Entwicklung zeit- 
lich begrenzt durch die nächste Niedrigwasserperiode. Dementsprechend sind alle die 
Tiere begünstigt, die eine schnelle Generationsfolge und hohe Reproduktionsrate haben, 
zum Beispiel Cladoceren, Copepoden, Ostracoden, Conchostracen und Chironomiden. 

Im Gegensatz dazu steigt die Zahl der Decapoden wegen ihrer längeren Entwicklung und 
relativ geringen Nachkommenzahl weitaus langsamer an und wird, lange bevor die für 
diesen Biotop mögliche maximale Besiedlungsdichte erreicht ist, bereits durch das nächste 


l)Det.: MEIER-BROOK, Universität Tübingen. 
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Niedrigwasser wieder auf das Minimum heruntergedrückt. 

Während also die Decapoden im Bung Borapet in etwa ihre maximale Besiedlungsdichte 
erreicht haben, sind sie im Lago Calado abgesehen von der Niedrigwasserphase (etwa 3 
Monate) in zu geringer Zahl vertreten. 

Wenn man nun in Betracht zieht, daß die Decapoden neben pflanzlichem Material auch 
tierische Nahrung, insbesondere Chironomidenlarven fressen, wird verständlich, warum 
die Zahl der Chironomiden im Bung Borapet verhältnismäßig gering ist. Es soll damit 
nicht gesagt sein, daß die Zahl der Decapoden (oder allgemeiner ausgedrückt die Zahl 

der Räuber) der alleinige Grund für die geringe bzw. hohe Zahl der Chironomiden ist. 

Es ist jedoch leicht einzusehen, daß es eine Chironomidenpopulation bei sonst gleich 
guten Ausgangsbedingungen gegen etwa 1 000 Decapoden/m? wesentlich schwerer haben 
wird, zu einer Massenentwicklung zu gelangen als gegen 17. Dies dürfte auch für die Nai- 
diden gelten. In diese Interpretation fügt sich zwanglos die Tatsache ein, daß die Bival- 
vien im Bung Borapet zahlenmäßig eine so bedeutende Rolle spielen, sobald der pH-Wert 
für sie günstig liegt. Die Tiere können sich einerseits permanent entwickeln, da ihr Biotop 
nicht austrocknet, andererseits haben sie wegen ihrer Schale nur wenige Feinde. 


Das Beispiel der Decapoden ist insofern von weitreichender Bedeutung, als man sich über- 
legen muß, ob es nicht auch für viele andere aquatische Tiere mit längerer Entwicklungs- 
dauer in gewissem Maße Gültigkeit hat, zum Beispiel für viele Fische. Ich betone hier aus- 
drücklich “in gewissem Maße”, da eine Adaptation an die Verhältnisse, beispielweise 
durch schnelle Laichreife, hohe Eizahl oder ganz allgemein eine stärkere ökologische Va- 
lenz helfen kann, die kritische Phase des Niedrigwassers besser zu überstehen (LOWE-Mc- 
CONNELL 1969). 

Ganz allgemein muß jedoch das jährliche Niedrigwasser in der Värzea als einschneidender 
Faktor angesehen werden, der, — drücken wir es vorsichtig aus — einen großen Teil der 
aquatischen Populationen auf ihr Minimum reduziert. Bei gleichen Ausgangsbedingungen 
entwickeln sich dann mit steigendem Wasser die. Tiere am schnellsten, die eine kurze Ent- 
wicklungsdauer und hohe Vermehrungsrate besitzen. Da dies vor allem für einen großen 
Teil der Evertebraten zutrifft, die als Beutetiere die 2. Stufe der Nahrungskette darstellen, 


bedeutet diese Tatsache ein zeitweiliges Massenangebot an Nahrung, das von den Räubern- 


nicht erschöpfend ausgenutzt werden kann. 

Das gleiche gilt übrigens auch für das Angebot an pflanzlicher Nahrung, soweit es terrest- 
rische Gräser und aquatische Makrophyten betrifft. Während sich bei steigendem Wasser 
in allen Värzea-Seen riesige Bestände aquatischer Makrophyten entwickeln, sind bei Nied- 
rigwasser, wie bereits erwähnt, keine oder nur geringe Mengen dieser Bestände in den ver- 
bleibenden Restwässern zu finden. 


Das beste Beispiel für die rasche Massenentwicklung von Evertebraten bei kurzfristig auf- 
tretenden optimalen Bedingungen stellt die Fauna eines Paspalum repens Bestandes im 
Mündungsgebiet des Lago Manacapurü dar (Fig. 1). Mit dem Einfluß von sedimentarmem, 
phytoplanktonreichem Mischwasser stieg die Besiedlungsdichte in kurzer Zeit von etwa 
30 000 auf 700 000 - 800 000 Individuen/m? an (JUNK 1973). 

Die in den vorhergehenden Ausführungen entwickelte Vorstellung von der Bedeutung 
starker Wasserstandschwankungen auf die aquatische Fauna läßt sich mit entsprechenden 
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Probe aus dem Probe aus dem 
Randbereich Zentralbereich 


MIRRIINAHAEF e—e Elektrische Leitfähigkeit 
n/m? Weißwasser PS20 
800000 
Mischwasser 70 
000 Schwarz- 
a wasser 
600000 a Schwarzwasser 60 
z Trocken- 
500000 i Bars periode F50 





400000 40 
In 
300000 30 
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a | 
100000 | | | } 10 
{ j | H ge HD i 
VI 
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Fig. 1. Die Entwicklung der aquatischen Evertebratenfauna in der schwimmenden Vege- 
tation des Lago Manacapurü (Amazonas) unter dem Einfluß von Schwarz-, Weiß- und 
Mischwasser. 


Abänderungen auch auf andere Überschwemmungsgebiete anwenden, zum Beispiel das 
zweite große Überschwemmungsgebiet Amazoniens, den Igap6 des Rio Negro. Auf Grund 
der großen methodischen Schwierigkeiten, die bei einer quantitativen Probenentnahme in 
untergetauchten Büschen oder flutenden Wurzelbüscheln auftreten (IRMLER 1973), wur- 
den schwimmende Maschendrahtkästen von 40 cm Kantenlänge mit Holzwolle als Sub- 
strat im Igap6 des Rio Negro oberhalb von Manaus und im Lago Calado ausgehängt. Die 
tierische Besiedlung nach einer Expositionszeit von 1 Monat war natürlich im Igap6 wegen 
der schlechteren chemischen Verhältnisse bei weitem nicht so hoch wie in der Värzea, wo 
sie bis zu 100 000 Individuen/Kasten erreichte. Mit 13 000 individuen lag sie jedoch 
höher als erwartet (JUNK 1972). Man kann also durchaus davon ausgehen, daß im Igap6 
des Rio Negro während der Hochwasserphase im Prinzip ein ähnliches Ungleichgewicht 

in der zahlenmäßigen Entwicklung von Beute und Räuber auftritt, wie in der Värzea, nur 
wegen der schlechten physikalisch-chemische Voraussetzungen auf einer wesentlich nied- 
rigeren Stufe. Dazu ist die Lage für den Räuber dadurch erschwert, daß seine Nahrung 
wegen der geringeren Besiedlungsdichte schwerer aufzuspüren ist. In diese Vorstellung 
lassen sich leicht scheinbar so widersprüchliche Phänomene einordnen, wie die Massen- 
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anflüge von Ephemeropteren, die ich selbst und andere Beobachter vereinzelt am Rio 
Negro erlebt haben und die ein gutes Angebot an Nahrung vortäuschen können und die 
gleichzeitige Armut an Fischen, die sich bei Hochwasser im riesigen Igap6 soweit vertei- 
len, daß sie nur mit Mühe zu fangen sind. 


Für das gesamte Ökogefüge leiten sich aus diesen Darstellungen weitreichende Konsequen- 
zen ab. Wird ein Bestand tatsächlich alljährlich durch den Niedrigwasserstand auf sein Mi- 
nimum reduziert, so hängt sein Fortbestehen von der Zahl der Tiere ab, die ihn überleben 
und zur Vermehrung in die Überschwemmungsgebiete gelangen. Wird diese Zahl durch 
massive Eingriffe des Menschen über die natürlichen Verluste hinaus noch weiter verrin- 
gert, so werden die Startchancen für die Art verschlechtert und die Zahl der Tiere geht 
stark zurück. Dieses Problem dürfte zum Beispiel für eine Bewirtschaftung der Fischbe- 
stände in Amazonien große Bedeutung gewinnen. 

Wie bereits in der Einleitung erwähnt, sind solche Untersuchungen und Überlegungen zur 
Ökologie Amazoniens noch nicht ausreichend, um detaillierte Aussagen über die Entste- 
hung und Ausbreitung der einzelnen Arten zu machen, jedoch können sie wichtige Grund- 
lagen zum Verständnis der Vielfalt der Arten und ihrer Verbreitung sein. 


Zusammenfassung 


Die Flüsse der amazonischen Tiefebene sind starken Wasserstandsschwankungen unter- 
worfen. Deshalb treten jedes Jahr große Überschwemmungen auf. Zur Zeit des Hoch- 
wassers steht der aquatischen Fauna für mehrere Monate ein riesiges Areal zur Besied- 
lung offen, welches bei Niedrigwasser wieder austrocknet. Dadurch wird der größte Teil 
der aquatischen Populationen auf ihr Minimum reduziert. Der jährliche Wechsel zwischen 
Hoch- und Niedrigwasser begünstigt vorwiegend Tierarten mit kurzen Lebenszyklen und 
hoher Vermehrungsrate, insbesondere einen Teil der aquatischen Evertebratenfauna. 

Am Beispiel der Besiedlungsdichte der schwimmenden Vegetation mit verschiedenen 
Evertebraten wird dieser Effekt verdeutlicht und im Vergleich mit der Besiedlung ähn- 
licher Biotope in Thailand diskutiert. 


Resumo 


Os rios da planicie amazônica estão submetidos a fortes variações no nivel da água. Por 
isso ocorrem anualmente grandes inundações. Na época da enchente a fauna aquática 
dispõe de um enorme areal para o povoamento, que seca novamente por ecasião da va- 
zante. Desta maneira, a maior parte das populações aquátieas são reduzidas ao seu minimo. 
A variação anual de enchente e vazante favorece principalmente espécies animais com cic- 
los de vida curtos e elevado quociente de multiplicação, em particular uma parte da fauna 
aquática de invertebrados. 


No exemplo da densidade de povoamento da vegetação flutuante com diversos inverte- 


brados, êste efeito é evidenciado e discutido em comparação com o povoamento de bió- 
topos semelhantes na Tailândia. 
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